
ARCHILOCHOS VON PAROS.

Aus den Fragmenten dargestellt

von

H. Jurenka.

.... dura navis, dura fugae mala, dura belli.

Der Straß burger Fund griechischer Jambographen (s. Reitzenstein,

Sitzungsber. der JBerl. Alcad. XLV [1899], 857 ff.) gab mir den Anstoß,

die Überreste der Jambik von neuem eingehend zu prüfen, um so vielleicht

einigen Gewinn für Kritik und Exegese des Fundes zu erzielen. Diese

Hoffnung hat nicht völlig getäuscht: denn ich glaube für das erste der

Fragmente zunächst die Autorschaft des Archilochos erhärten, zweitens

demselben den richtigen Platz in den Dichtungen des Dariers zuweisen zu

können. Aber meine Arbeit hat auch die weitere Frucht gezeitigt, dass

sehr viele bisher gar nicht oder nur oberflächlich gewürdigte Bruchstücke

in helleres Licht gestellt sind, bei einigen, wie ich hoffe, die Lesung ver¬

bessert oder die Erklärung erheblich gefördert wurde.

Mit Archilochos stand es nämlich bisher so. Da man ihn für einen

Jambiker £%o%riv hielt, so las der Blick des Forschers zumeist nur das

auf, was die Merkzeichen der persönlichen Invective an sich trug. 1) Was

in diesen Kähmen nicht passte, blieb mehr weniger unbeachtet liegen.

Nun enthalten aber die Überbleibsel gerade aus den eigentlichen Schmäh¬

gedichten das Wenigste 2), höchstens hie und da einen Vers oder nur ein

Wort, dergleichen Interpreten oder Glossographen für ihre Zwecke brauchbar

fanden, und es haben überdies Welcker (Kl. Sehr. I p. 77) und neuer¬

dings Farnell (Greek Lyrik Poetry S. 112) und Crusius (Pauly-Wlssowa

II 1, 502, 60 ff.) betont, dass Archilochos nicht .Tambograph allein war.

Es ist daher bei der starken Subjectivität des leidenschaftlichen Joniers an

sich zu erwarten, dass seine Fragmente auch Keflexe seiner sonstigen

Beziehungen, namentlich der politischen, enthalten. s) Und hier hat mir

]) Sittl, Griech. Litt.-Gesch. I 273: ,Der Grundzug der archiloehischen Poesie
ist Schmähung'.'

2) Den Grund dafür hat Liebel, Arcliil. rell. p. 42 u. Note 6), c) u. d) an¬
gegeben.

3) Vgl. Synes. de Insomn. p. 156 .... 'JXxalos xai 'Jq%ü.oxos , oi dedanavyxaei.
TijV svaxofiiav slg olxelov ßiov sxtxzsgos. xai roivvv r) äiuSo%r] zov %ß6vov zr/gel X11V
fivtjgtjv av re rjXyijoav wv ze r,ia&rjaav.

IX. Bez. 1
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nun die vertiefte Beschäftigung mit den in der Hauptsache politischen

Dichtern Solon, Alkäos und Theognis, auf die Archilochos sicher nicht

ohne Einfluss geblieben ist, einige Hilfe gebracht. Ich meine nämlich, dass,

wenn gewisse Fragmente dieser Dichter unverkennbare inhaltliche und

sprachliche Analogien aufweisen, man annehmen darf, dass auch die Ver¬

hältnisse, aus welchen die bezüglichen Gedichte hervorgegangen sind, gleich

oder ähnlich waren: es haben eben die späteren Dichter zur Darstellung-

gleicher Situationen jenen sprachlichen Ausdruck verwendet,, den ihr

großer Vorgänger geprägt hatte. Dieser Schluss kann freilich in jedem

einzelnen Falle trügen. Aber vorläufig ist es jedenfalls besser, wenn die

Bruchstücke nach bestimmten — übrigens neuen 4) — Gesichtspunkten

geordnet sind, als wenn sie völlig zerstreut umherliegen. Sollten, was heute

gewiss nicht undenkbar ist, weitere Funde 2) zur Erkenntnis der Wahrheit

führen, so wird, wo das Richtige getroffen wurde, die Freude doppelt sein,

aber auch dort, wo das Gegentheil der Fall war, wird der erkannte Irr¬

thum seines eigenen Reizes nicht entbehren.

Archilochos stammte aus vornehmem Priestergeschleehte. Sein Groß¬

vater Tellis sitzt in dem Todtenschiff der Nekyia des Polygnot neben

Kleoboia, welche in einer Cista die heiligen Geräthe des Demetercultes

nach Thasos bringt (Paus. X 28, 3). Er ist also Hierophant und Archeget

der Insel, und ein solches Amt ist, wie Herod. VII 153 sagt, ov tcqos tov

änavrog dvägog, aXlcc j iQog i\jvyr\g rs dya&rjg xal Qcbfirjg dvSQi]tr\g. Die

Traditionen des adeligen Geschlechtes hatte der Dichter überkommen: gewiss

war er demnach Anhänger derjenigen Principien in der Politik, die am

beredtesten Theognis gepredigt hat, welcher übrigens unter ganz denselben

politischen Verhältnissen lebte und dichtete wie der parische Sänger. Daher

hat auch gewiss viel mehr aus den Dichtungen des Archilochos, als wir

heute noch vermuthen können (Bergk PLG- II 4 p. 439 und zu Theogn.

533 u. 1041—2), Aufnahme in die Theognidea gefunden, daher auch

die häufigen gedanklichen und wörtlichen Anklänge an Archilochos bei

Theognis (vgl. Theogn. 320, 555, 593 u. 657 f. — Arch. fr. 66; 931 — 63). 3)

Der Adelsstolz des Dichters spricht aus fr. 107 Tcagsl&s, yswalog

(— svysvris nach der Quelle Athen. XIV 653 D) yccQ dg (vgl. Theogn. 579

s%dalQco xaxov avdpa, xuXvil>afi£vri de TtdQEbfii,), sei es nun, dass dies

Selbstansprache oder Ansprache eines Gesinnungsgenossen ist. 4) Wir ersehen

aus dieser Bedeutung von yswalog zugleich, dass dem Archilochos wie dem

Theognis Adel der Geburt und der Gesinnung eins ist. — Noch hoch-

nasiger klingt fr. 80 rpilssiv orvyvov tceq iövra f iqds diaXsyEG&ai. Theognis
nämlich empfiehlt 63 zwar anb yld)G6r\g cpiXov slvai, aber sonst mit den
aGtoL unter keinen Umständen Gemeinschaft zu haben. Archilochos nun

sagt hier ungefähr dasselbe: denn tpiUeiv heißt bloß freundlich (,lieb l) sein,

natürlich freundlich dno ylcoGGrjg, dagegen geht deaXsyeGd'cu auf engeren

Verkehr. Ich verweise ferner auf Theogn. 1165 rolg dya&olg Gv[ifiLGys,

x) loh weiche von Crusius a. a. 0. in wesentlichen Dingen ab. Wäre der von
diesem Gelehrten vertretene Standpunkt (S. 491, Z. 12 —22) richtig, so müsste Archi¬
lochos halb und halb eine politische Wetterfahne gewesen sein.

2) S. F. Blass, Hermes XXXIII 656.
3) Andere Stellen kommen im Verlaufe dieser Untersuchung zur Sprache.
4) Die Zusammenstellung dieses Fragments mit Babrios 95, 81 bei Bergk a. a. 0.

zu fr. 131, p. 425 ist wohl allzu gewagt.
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xaxolGi de inj nod' öfiaQXSi, | evx' dv ödov öxelhj xsp/iax' in' svTZOQcrjv.
Wenn liier wie auch sonst bei Theognis auf die Gefahren hingewiesen wird,
die der Verkehr mit den tückischen und habgierigen Gemeinen mit sich
bringt, so kann auch Areh. fr. 128 dfivdprjv %oipaä' e%alev[ievog hierher¬
gezogen werden, das durch Theogn. 575 f. sein Licht erhält. — Verachtung
der Massen athmen weiterhin fr. 8 Al6ip.ldr\, df^iov feey' 1) intppr\6iv
(= ipoyov) peXedaivcav, | ovdelg &v fialcc nöll' lasposvxa nadoi und fr. 104
npog dr\hx' aefrla dfjfiog rf&potgero, | £v de Baxovoiadi]g , wo der Hatusiade,
wahrscheinlich ein schwatzhafter Prophet (s. Bergk zu d. fr.), eben deshalb
verspottet wird, weil er unter dem Volke einhergieng. — Es gehören sodann
in diesen Zusammenhang fr. 37 yaix^v an' äfiav iyxvxlg xexap/ievog und
161 (Hesych.) yvfivov .. . änsöxvdißuEvov: vgl. über den Sinn des £v
yoä xexäp&at, H. Blümner, Griech. Priv.-Alterfh. 207 s . Weiters erinnert
der avxoxpaylä^g ,der Feigenbeknupperer' fr. 194 allzu lebhaft an den
t,acpoäopnldag, den Alkäos fr. 37 B seinem politischen Gegner Pittakos an
den Kopf geworfen hat, als dass man es für eine Selbstironie des Arehi-
lochos ansehen könnte, der, wie wir sehen werden, auch von eigener Feigen¬
kost gesprochen hat. Mit noch größerer Sicherheit kann man endlich fr. 137
cp&eiQöl po%dt£ovxa als auf einen Plebejer gemünzt verstehen.

Allein es muss schon hier zu der Frage Stellung genommen werden,
ob Archilochos wirklich, wie der Elegiker Kritias bei Aelian Var. Rist.
X 13 (= fr. 149) bezeugt hatte, Sohn einer Magd, der Enipo, also bloß
Halbbürtiger von Adel gewesen sei. Welcker (a. a. 0. I 6 u. 79) hatte das
bezweifelt, indem er auf die Parallele der Magd Enipo mit der Magd Iambe
(hymn. Dem. 195 ff.) hinwies: als Jambiker habe sich Archilochos scherz¬
haft Sohn der Enipo genannt. Kein Zweifel drängt sich so von selbst auf
wie dieser. Allerdings ,schöpft Kritias aus dem Vollen' (Crusius a. a. 0.
491, 44), aber man vergesse nicht, dass hier ein Dichter und noch dazu
ein Sophist Worte wieder eines Dichters für seine Zwecke ausnützt. Es ist
sicherlich glaublieh, dass Kritias, was er von der Geburt unseres Dichters
sagt, aus den Gedichten desselben durch sophistische Deutelei gewonnen
hat. Gewiss konnte Archilochos einmal in einem humoristischen Gedichte
{vgl. fr. 57 xov xeponXd6x>]v äezde rXavxov u. s. S. 9), indem er die
Art der epischen Dichter, ihre ,Mutter', die Muse, anzurufen, parodierte,
seine ,Mutter', die Magd Enipo, ,die Keiferin', angerufen haben. 2) Unter
keiner Bedingung darf man außeracht lassen, dass Aelian ausdrücklich
die Verantwortung für die Angaben des Kritias von sich weist: xavxa ovx
syco, sagt er, xov 'ApyiXoyov aixi,ß>[ica, ctWa Kpixtag. Offenbar hat es im
Alterthume, wie auch heute, an jedem weiteren halbwegs zuverlässigen
Zeugnisse für Archilochos' Halbbürtigkeit gemangelt. Endlich tritt uns, von
den oben angeführten Belegen für des Dichters Adelsstolz abzusehen, der ganze
Mann in den Fragmenten wirklich so entgegen, wie ihn Lukian Fseudol. 1
kennzeichnet: Mev&epog xal nappt]Oia övvcbv. Theognis aber sagt (v. 538):

ovxs yixp £x <5xilhr\g poda epvexai ovä' vaxi,v&og,
ovzs nox' £x öovlr\g xexvov iXev&epeov.

Vgl. noch Plut. de lib. educ. 1 xalbg napprjölag &rj6avpbg edy eve l a.

b Überliefert ist SgXovgsv: drjgov schrieb Elmsley, giy' ist meine Vermuthung.
Vie lleicht ist indes Sglov gey' zu schreiben und zu übs. ,gesteh es nur, dass...', dann
■wäre die siripp^crt? von Seiten des Dichters gemeint und das fr. gegen einen persönlichen
Gegner gerichtet (gaXa noXX' ig. ,eitel Freude').

2) Vgl. Sittl a. a. 0. I 269 f., der treffend darauf hinweist, dass Enipo auch bei
Mythogr. Vat. 1, 86 in allegorischem Sinne gebraucht ist. 1*
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Wir treffen übrigens den Dichter sogleich in ärmlichen Verhältnissen
an 1), und zwar ist es eben jene aus Theognis (173 ff., 619 f., 649 ff., 670,
684) so wohlbekannte Ttavlrj. die deswegen so ganz unerträglich (Theogn.
175 f.) ist, weil sie das reine Widerspiel früherer glänzender Verhältnisse
bildet: die Halbbürtigkeit würde gewiss nicht ausreichen, sie zu erklären.
Es hat sie auch Alkäos empfunden: fr. 92 ugyülaov nsvia xdxov &6%sxov,
ix /ifya ödfivuig | l&ov äfia%avia (Theogn. 385, 685, Herod. VIII 111) svv
ääthpsa und 49 ygfuaz' ävrjg, naviygog ö' ovdslg nelst söXog ovds xiuiog.
In seiner bitteren Armut wendet sich Archilochos in heißem Gebete an
Hephaistos fr. 75 xlv& ; , ävat, 'Hcpcuözs, xai uol 6vfi[icc%og yovvovfieva \
Vlaog ysvov, %aglt,£v d' olditeg %a g tt,s a i, den itoXvoAßog Qiymn. Orph.
65. 9), der auch in dem homerischen Hymnus um ölßog angefleht wird:
vgl. auch Diodor V 74. 2 und Koscher, mythol. Lex. I 2068, 55 ff. Die
Armut war es, die, wie bei Hipponax, seine ihm selbst verderbliche 2)
Streit- und Schmähsucht weckte (Theogn. 390 %gri6[io<3vvr] ..fj drj xuxa
nolla diddöxei, \ tpevdsd z' e^andzag z' oi>Xopsvag t' egcdag). sie war
es auch, die den herabgekommenen Edelmann, dessen Gaumen an Besseres-
gewohnt war, bestimmte, der Heimat mit ihrer mageren Küche den Bücken
zu kehren: fr. 51 sa Ilagov xai 6vxa xslva xai &aXd66t,ov ßcovA) Denn
die Feige ist billige Kost (Eustath. Od. 1828, 11 [= fr. 194] evxoxga-
yfdrjg ... d ik zb evzsXsg zov ßgcö fiazog) und war es besonders auf
Paros (vgl. über die blutrothe parische Feige Athen. III p. 76 JB, die
Quelle von fr. 51), und ebenso sind es für den Eiländer die frutti di mare. 4)

Wie Alkäos und Theognis hatte auch Archilochos sein Vermögen in
politischen Parteikämpfen eingebüßt.* Denn auch Paros war in zwei feind¬
liche Heerlager, Adel und Volk 6), gespalten, und auf das Besitzthum des
Feindes war es in diesen Kämpfen vor allem abgesehen: Theogn. 561 f.
strj fioi rcc yhv aiizbv £%£iv, tu ds nöXP £mdovvuL [ %gfifiaxcc zäv £%&gäv
zotet, (piloiGiv Es bedeutet eine totale Verkennung der thatsächlichen
Verhältnisse, wenn man meint, solche Fehden seien von den betheiligten
Dichtern mit bloßen Worten ausgefochten worden: gewiss hatte hier das
Schwert das erste Wort zu sprechen. Mit Bezug auf das offenbar den
ÜTaGicoTixa, also politischen Liedern, angehörende fr. 15 des Alkäos sagt
Athen. XIV 627 A 'Alxcclog yovv o jrotjjTjjg, £L Tig xai äXXog, fiovOixeozazog
ysvopL£vog, itgözaga zäv xazcc not,r]zt,xr]v zh xazcc zi]v avdgetav ri&axai,
yäXXov zov deovzog reoXsfitxog ysvöfisvog, und ebendahin ist das
freilich übertreibende Epigramm eines Unbekannten Anth. Pal. IX 184 xai

1) Die einzigen Spuren, die auf einen Besitzstand hindeuten, enthalten fr. 40
xolov yag avXrjv tgr.og ccficpidsdgoysvund 39 ßovg saxiv r/ylv sgydxr/g sv oiy.hj \ xogcovog,
sgycov ISgtg, ovS' dgyos noxs. Es seheint aher, dass sie einem Gedichte angehören, in
welchem Archilochos seiner Verlobten, der Neobule, seine ärmliche Häuslichkeit etwas
ruhmredig anpries.

2) Pind. Pytli. II 54 sldov . . . xuitoW sv ayayavia ipoysgov 'Agydoyov ßagvXoyois
sy&satv niaiväfievov.

3) Die Worte entstammen einem Gedichte, in welchem jemand, wahrsch. Apollon
von Delphi aus (dah. xslva), den Dichter zur Auswanderung antrieb.

*) d-uluaaiog ßiog ist vietus ex mari, nicht das ,Leben auf dem Meere', wie es
Crusius versteht, der in dem Fragm. eine Andeutung von Handelsgeschäften des Dichters
erblickt Vgl. -fraldcffia sgya vom Fischfang Horn. Od. 5, 67.

6) frg. 69 Nvv 3h Asacpdog (Spitzname, = Publicola) yhv agyst,, Ascbcpdog
<?' sncxgaxsl, | Ascocpdco 8h nüvxa y.slxac, Ascbcpdog <5' äv.ovsxco (nicht ylscbcpiX\ rjär]
«not is ysv?) klingt lebhaft an Alk. fr. 37 A an: rov xaxonaxgcSa | Tlixxaxov näliog
rag dcyölov xai ßagvSaiyovog\ soxdoavxo xvgavvov ysy' snaivsovxsg doXhssg.
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%(cpog 'Ahtuloio, x ö txoIIcmls alga xvgdvvav \ eGtcelGev, mxvgrjs &EGuia

gvöfisvov (vgl. Wiener Studien XX, 1 über fr. 15, 18, 22 u. 27) zu ver¬
stehen. Von Arehilochos rühmt Athen, a. a. 0. C 'AgiCloiog yovv äya&bg

cor 7tuirjxr]s Ttgäxov Exav%fiGccxo xä dvvae&cct, gsxE%Etv xwv jtoAtxixäv 1)

aycbvav, ösvxeqov d' iuvtjödrj xtäv nsoi xr\v nocrixiK^v vnagyovxav avxä
dasselbe, wenn auch das dort als Beleg angeführte fr. 1 nicht bloß die

politischen Kämpfe betrifft. Aber auf blutigen Kampf deutet ganz sicher

fr. 68 (id%7]s de xfjg ofjg, cjgx e deifEav kielv, | <Sg eqeg), das doch wohl

gegen einen politischen Feind gerichtet sein wird. Bei Theogn. 349 xäv eIx\

gslav aifia gilelv (vgl. Xen. anab. IV 8, 14) und 51 GxdGisg xal Egcpvkoi

(pövoi dvdgäv ist an wirkliches Gemetzel des Bürgerkrieges, an dem
natürlich auch der Dichter theilnahm, zu denken, und aus Areh. fr. 61 aXnogcu,

jro/Uoug fdv Kvxcbv Zsigiög (= nHhog) xaxavavsl \ öigvg slldgnmv spricht

der Geist der Bachsucht so laut, dass ich, überdies gestützt auf Lykopine

396 Idols. ExßsßQaGpsvo v vsxvv | öelcplvog dxxig UelqCov xa.xavu.vEi, hier

nur an gefallene politische Gegner denken kann. 2) Es ist eben völlig ver¬
ständlich, wenn Edelleute vor allem auf ihre Klinge pochen und ihre Dicht¬
kunst in den Dienst des Schwertes stellen. Eine nur zum Theil richtige

Auffassung ist es daher, wenn Julian Misopogon p. 443 Hertl., indem er
Arehilochos und Alkäos zusammenstellt, meint, sie hätten ihr unglückliches

Los durch Schmähgedichte auf ihre Gegner zu erleichtern gesucht. Mehr

Wahres liegt dagegen in den Worten des Oinomaos von Gadara bei Euseb.

praep. ev. X 30 p. 225 catoßu, \6vxi xx\v ovGiav £v nohuxfi cpXvagia,

nämlich so viel, dass Arehilochos die giftigen Liedespfeile, die er gegen

seine politischen Feinde absandte, als Besiegter in der Form besonders

rücksichtsloser Behandlung zurückgezahlt erhielt.

Arehilochos begab sich nach dem Zeugnisse des Kritias dek nsvlav

xal dir. oqluv nach Thasos: xqt ] yag ögcbg etil yf[v xe xal eöqecc vcbxa

&aXdGGr\g \ dttgGffai, %alEJtfjg . . . Ivölv TtEvlgg (Theogn. 179 f., vgl. Ilor.

ep. I 6, 46). Der Grund für diese Wahl waren alte Beziehungen des Ge¬

schlechtes zu der Insel (s. oben S. 3), und Arehilochos durfte sich daher

eine ehrenvolle Aufnahme versprechen. Auch lag damals Thasos. im Kriege

mit der gegenüberliegenden Goldküste von Thrakien, und das lockte des

Dichters Kriegermuth, der ihn zeitlebens nicht verlassen hat. So durfte er
hoffen, das Geschlecht auch an ßuhm und Besitzthum zu rehabilitieren.

Wahrscheinlich gieng nicht er allein dorthin, sondern es hatte sich unter

seiner Flagge eine größere Emigrantenschar gesammelt. 3) Vielleicht hat

Arehilochos in einem Gedichte den Schicksalsgenossen erzählt, Apollon selbst

habe ihm die Weisung, nach Thasos auszuwandern, ertheilt: sa TTdgov

xal Gvxa xeivk u. s. w. (s. oben S. 4, A. 3). Das Gedicht kann sehr

wohl mit fr. 50 begonnen haben: ä> hTtEgvfixsg nollxai, xdgk drj %vvtsxs [

ßfjgax', ja es besteht sogar eine äußerliehe Verbindung dieser zwei Frag-

0 Wenn Pieeolomini, Hermes XVIII 270 hier rtoUriK&v in nolsgixcöv ändert, so
mag er rechthaben. Aber sicherlich sind dann unter den noXsgixoi ayävss die noluixol
mitzuverstehen.

2) Damit ist also auch fr. 125 xaxgv aq>iv Zsvg fScoxsv (,hat verhängt') avovgv
erklärt. — Auch das von Plut. vit. Gatt). 27 citierte fr. 59 ziehe ich unbedenklich
hierher: cogjisq 8 s cpgaiv 'Aq^iloxog ~ kitia yag vsxqcöv it e gövtg> v, ovg s gagipagsv

■jiog Cv, | %C).ioi (povijsg sagsv, ovra> roxs zrolZoi rov epovov [ig Gvvsqpwipäfisvoi,
%st(>as 8s xal £icpg xa&aLpuaGovTsg sntäsixvvvxo. Arehilochos schilt also seine Partei¬genossen aus, dass sie mehr ruhmredig als thatkräftig seien.

8) Daraus entstand dann die bei Steph. Byz. v. Qccgos und Oinomaos bei Euseb.
praep. evang. V 3 p. 227 und VI 7 p. 256 begegnende Nachricht von einer zweiten
xxloig der Insel durch Parier unter Führung des Telesikles und seines Sohnes Arehilochos.
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mente darin, dass die ALnsQvrjxEg im Etym. M. p. 566, 53 (Gucl. 371, 28)
als ahsig xul xruAdeoioi dno rov rcc rfjg uA.bg öianmpdGxsLV xal £rjv
(ftaAdaeiov ßiov fr. 51) erklärt sind. Auch fr. 60 'Eot,Crj, nf) drjvr' avoAßog

a&Qot&tai örpatog; kann hierher gehören, wenn wir die Worte nach dem
Vocativ als wirkliche oder fingierte Frage des Erxias an den Dichter auf¬
fassen, die dieser im folgenden selbst beantwortete. 1)

Aber die Hoffnungen schlugen fehl, der Dichter fand auf Thasos nicht,
was er gehofft hatte. Eine Zeitlang mögen die Kämpfe mit den thrakischen
Völkerschaften (fr. 146), in welchen die parischen Bitter wohl eine führende
Bolle inne hatten, ihn voll in Anspruch genommen, ja die Quelle seines
Lebensunterhaltes gebildet haben. Dies sagt fr. 2, welches mit 1 vielleicht
zu einem Gedichte zu verbinden ist. Aber in diesen Kämpfen hatten die
Thasier nicht Glück: wenig zuversichtlich klingt in dem unzweifelhaft
hierher gehörenden fr. 6 der 3. Vers: avrbg d' i^sqivyov &uvdrov reAog r
oder wie vielleicht besser zu schreiben ist ipvxyv (,das nackte Leben 1) d'
e&6cca>G'. Der Dichter musste sich schließlich in die Verhältnisse der land¬
schaftlich trostlosen Insel (fr. 21) schicken, wohin, offenbar in gleicher
Hoffnung wie die Parier (Immisch, Piniol. XLIX 201 oben) die Armut
aus ganz Hellas zusammen geströmt war (fr. 52) und das Elend zu ver¬
mehren geholfen hatte (fr. 129 Gugov rrjv r q l goi ^vpyv noA.iv). Dazu
kam, dass allem Anscheine nach auch hier die Gemeinen ihr Haupt gegen
die Adeligen erhoben hatten, und der Dichter, wie in Paros, zu Schmähungen
gereizt, sich ihre besondere Feindseligkeit zuzog (Kritias bei Aelian a. a. 0.
rolg ivrav&a ij&QOg iysvsro).

In diesem Zusammenhange ist noch fr. 25 zu besprechen, dessen
Schlussvers und damit die Tendenz des ganzen Gedichtchens bisher, wie
mir scheint, nicht ausreichend gewürdigt wurde. Die Worte:

ov yoi rcc rvyeio rov noAvxQvöov fisAso,

ovd' slAi nd) (is QrjAog, ovif dyccloy,ca

&£<3 v epya, usydA.r/g d' ovx £ qeco xvpavviäog'

dnönpo &Ev ydo ißnv öq>&uA ,(iäv iyäv

spricht der Zimmermann Charon (Arist. rhet. III 17), nach Plutarch de
tranq. an. 10 ein Thasier. Der letzte Vers fällt von der Höhe der vorher¬
gehenden steil ab, wie in der bekannten horazischen Epode Beatus ille die
Schlussverse haec ubi locutus fenerator Alfius .. . Der Dichter lässt den
armen Mann etwa sagen: ,Begreiflich, denn hierzulande ist von alledem
blutwenig zu sehen'. Das ist aber Humor, ,der durch Thränen lächelt'.
Übrigens erinnert Aristoteles a. a. 0. daran, dass Charon nur das Sprach¬
rohr ist, dessen sich der Dichter zum Ausdruck eigener Gedanken bedient.

Bei dieser Lage der Dinge mag die Liebe zur Heimat das ent¬
scheidende Wort gesprochen und den Dichter zur Biickkehr nach Paros in
die alten Verhältnisse veranlasst haben. So kehrte auch Alkäos nach langem
Umherschweifen in fremden Landen schließlich doch wieder nach Lesbos
zurück, und den Theognis litt es in der Fremde nicht, obwohl man ihn
überall freundlich aufgenommen hatte: 786 ff. xat fi' efplAsw npocppovag

ndvrsg inEQxdysvov \ dAA.' ovxtg [iol reoiug ini cppsvag fjA.Asv ixeivoov j

0 Dass der Vers von Auswanderern handelt, wird durch die Stelle Verg. Aen.
II 796 atque hic ingentem comitum adfluxisse novorum | invenio admirans numerum,
matresque virosque, | collectam exsilio pubem, miserabile volgus nahegelegt.
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o vxcag ovdiv ag' fjv tpLlxsgov allo näxggg. Ob Arcbiloehos wie
Alkäos von neuem in die politischen Kämpfe eingriff, lässt sich nicht ent¬
scheiden. Aber jene Fragmente, welche von Kriegszügen des Dichters,
zum Theil in der Eigenschaft eines Miethsoldaten, sprechen, legen den
Schluss nahe, dass er in Faros abermals nicht zur Buhe kam und im
frischen, fröhlichen Kriege seinen politischen Ärger betäuben wollte. Hier
sind unterzubringen: fr. 24 xccl dr] 'nixovgog caexs Kag xsxlrjeogai (vgl.
das homer. iv Kixgbg uiey), 14 riavx , STcixovgog uvr\g xöeeov cpilog, soxs
fidyrjxai und 4 . . . ovös yäg ggslg | vgcpsiv iv cpvlaxfi xrjäs dvvrj6ö[is&a.
Frohe Kampflust spricht insbesondere aus fr. 3, den lelantischen Krieg
(Thuk. I 15, 3) betreffend, dessen letzter Vers sich in einfacher Weise
durch die homerischen Epitheta äy %L [icc%rix cd oder txy%ig a%oi xs oder
aoindiäxai zu einem vollen Hexameter ergänzen lässt. Den fehlenden
Pentameter aber liefert fr. 7 in einer Weise, dass man sich etwas für den
Sinn Passenderes nicht leicht denken kann. Der Schluss also lautete:

xavxrig yag xsivoi äargiovsg siel g&%r\s,

ösenoxca Evßoirjg dovgvxlvxol (<kg%i[ux%rixcii),

j;.siviadvGyLSvsGLV Xvyga %ugL£6[isvoi,.

Vielleicht stand auch fr. 14 in diesem Gedicht, und es war dasselbe somit
eine poetische Epistel an Freund Glaukos, in welcher Archilochos in froher
Landsknechtlaune neue Kriegspläne mittheilte.

Endlich ist es bekannt, dass unser Dichter in einer blutigen Fehde,
die Paros mit Naxos auszufechten hatte, also als Bürgersoldat, sein Leben
verlor, indem er von dem Naxier Kalondas getödtet wurde. 2)

Nachdem wir so mehr die äußeren Lebensschicksale des Archilochos
entwickelt haben, wenden wir uns zur Betrachtung derjenigen Fragmente,
die offenbar an die Adresse politischer Gesinnungsgenossen gerichtet sind
und daher in die Parteikämpfe der Insel tieferen Einblick gestatten. Und
hier begegnet uns nun zunächst ein Motiv, das bei Alkäos längst gewürdigt,
bei Archilochos bisher völlig unbeachtet geblieben ist. Die Aristokratie,
welche in den Parteikämpfen von Lesbos unterlegen war, darunter auch
Alkäos, musste das Land verlassen und ein unstetes Wanderleben theils in
fremden Ländern, theils auf dem Meere führen. Das letztere meint Horaz

carm. II 13, 27 mit den als Inhalt der alkäischen Lieder angegebenen dura

navis, dura fugae mala. Wenn also Alk. fr. 79 von einem inmlsviqv vavsat.
spricht und dies wie bei Herod. V 86 und Thuk. III 76 von einer Landung
in feindseliger Absicht aufgefasst werden darf, so werden wir verstehen,
was jenes Kreuzen auf hoher See für einen Zweck hatte: die Exilierten
umkreisten auf ihren Schiffen die heimische Insel, um bei günstiger Ge¬
legenheit sofort zur Hand zu sein und von der See her ihren Parteigenossen
Succurs zu leisten. Zuvörderst sei bemerkt, dass Spuren von frommen
Wünschen für solche Verbannte auf dem Meere in fr. 45 xgiaivav ieQ-kgv
xai xvßsgvfxr/v eocpöv und fr. 43 toxi] xax' rjxgv xvuaxog xs xdvsgoverkennbar sind. Klar und unzweifelhaft führt uns aber das Bild der Exilierten
auf hoher See zunächst fr. 11 vor Augen:

3) Schol. Soph. El. 95 t-Eivia yctQ Âqscos TQcnvfLCixa xai cpovoi.
2) Die Zeugnisse bei Liebel p. 44 f. und Crusius a. a. 0. 495, 41 ff.
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IJaXXdd' ii>7iX6y.au.ov' ) Tioltijg aXog iv xeXdysOöiv
&£6gdfl£vol 2) yXvXSQOV vogxov... .

Denn die hier angerufene Pallas ist die IloXidg, die Städteschirmerin,

welche die aristokratischen Flüchtlinge deshalb um die Heimkehr anflehen,

weil sie von ihrer eigenen Restitution und von dem Siege ihrer Sache die

einzige Rettung der Vaterstadt aus den Nöthen des Bürgerkrieges erhoffen.

Ebenso sicher ist hier einzugliedern fr. 23:

ipv%äg e%ovx£g xvudxav iv ayxdXaig,

welches die dura navis, dura fugae mala in schönem Bilde vor Augen stellt.

Und damit haben wir festeren Grund gelegt zu einem allseitigen Verständnis

des umfangreicheren 9. Bruchstückes. Das Ganze war eine poetisch-politische
Epistel an einen Freund des selbst in Paros weilenden Dichters, an Perikles,

dessen Namen allein uns wohl berechtigt, ihn für einen Adeligen zu halten. 8)

Es handelt von einem Schiffbruch, bei welchem treffliche Bürger, darunter

auch der Schwestermann des Dichters, ums Leben gekommen waren. Von

diesem Standpunkte gelingt es leicht, das V. 2 überlieferte j is[icpöuEvog,

das sich viele Conjecturen gefallen lassen musste, zu rechtfertigen. Unter

den V. 1 genannten daxoz sind nämlich, wie öfter bei Solon und Theognis.

die Gemeinfreien im Gegensatze zum Adel zu verstehen. So tüchtige (V. 3
toiovg) Männer, sagt der Dichter, hat der Staat verloren, dass weder einer

von den äazof sie tadelnd, Freudengelage veranstalten wird, noch auch
die Stadt navdrjfiEL.

Mit V. 5 f. dieses Gedichtes ermahnt Archiloehos zu geduldigem
Ertragen des unheilbaren Sehieksalsschlages, indem er den Freund damit
tröstet, dass solches ein andermal einen andern treffen könne. Mit diesem

generischen äXXog, wie mit den exsqol V. 9 können in diesem Zusammen¬

hange nur Feinde gemeint sein, wie mit i]ixiag V. 7 die Freunde, und

beide sind hier also im politischen Sinne zu deuten. Damit fällt auf eine

Anzahl von Bruchstücken ein Licht, in welchen der Dichter gleichfalls

Trostgründe im Unglück vorträgt, dann wieder Gottvertrauen empfiehlt,

zum Ausharren anfeuert, Hoffnungen erweckt, Eintracht predigt (fr. 144),

wohl auch den furchtsamen Genossen ausschilt: 4) auch sie standen in

politischen Liedern. Eng verwandt mit fr. 9 ist der Selbsttrost fr. 66: die

Worte ä(irj%dvot,6i, xrjdsGi,v xvxcö^svs kann niemand anders als von einer

demüthigenden Niederlage, die dvö/iEvssg und iyßgoi also von Feinden in
politischem Sinne verstehen. Trotz seines zuversichtlichen Tones verräth

übrigens das Brüchstück trübe Stimmung, denn ixijxs vcxßv djj.q>ddrjv dydXXso
und xkqxoZglv xe %ccIqe sind nur dazu da, um den Gedanken nach beiden

Seiten sprachlich zu erschöpfen. Den Göttern alles anheimzugeben, die den

Niedergeworfenen aufzurichten, den Sieger zu beugen lieben, räth fr. 56.

dessen Schlussvers, wohl xal ßcov XCIJW (cod. Vind.) TtXdvca xs xal voov

J) So Hecker und Bergk statt der evidenten Corruptel nolla 6' £v7iXoxafiov.
2) Schol. Apoll. Rh. I 824 citiert das fr., um dsoauad-ca im Sinne von alzrjaat.

und ixsxevaaz zu belegen.
3) Die Stelle des Aristides II p. 380 D. (bei Bergk zu fr. 104, p. 415) spricht nicht

dagegen. Der Rhetor will dort nur den evSo^bzaxog Perikles der Athener dem weniger
bekannten unsrigen entgegenstellen.

4) fr. 131 %oh-)v yoLQ ovy. sxstg £<p' »/Jtart, mnl. wie ein Hirsch, s. Bergk zu d. St.Bei Theognis 55 ist bei sXucpot. nicht bloß an ihr scheues Wesen, sondern auch an ihre
Feigheit zu denken. Dann fr. 188 jtgb|.
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TtugrjQLcc zu schreiben, die Beziehung auf politische Gegner außer Zweifel
stellt: vgh auch fr. 70. An denselben Perikles wie fr. 9 ist gerichtet fr. 16
nccvxa xvyr\ nai golga, IlsQfxXssg, avdgl äLÖcoOiv, welches den Gedanken
von 9, Y. 7 älloxs d' aXXog e%ei xkSe und V. 9 figccvxig <f ixagovg fna-
gsffjExai. und von 66, V. 7 olog gvogog üv&QcoTiovg zurückruft. Deu
Gedanken des fr. 15 hinwiederum xcävxa nbvog xev ^ ei frvgxolg (isXsxrj xe
ßgoxolacv werden wir dahin erweitern dürfen, dass ausharrendes Bemühen
auch den Unterlegenen wieder auf die Beine bringen kann (vgl. fr. 66, 2
nQoößalwv ivccvxiov öxiovov und 3 jt/.rjö(ov v.axaGxuQtlg äöcpaXscog), und
im Zusammenhalt damit werden fr. 62 -f 55 verständlich, die ich un¬
mittelbar zusammenstellen möchte:

"Eq^ov cod' 1), sxgxvgov yccg tgvvbg äv&Qthnoig "Ag)]g,
■xal vsovg d-ciQövvE, vlnrig d' iv frsolot, iislqkxk.

Sie stammen aus einer Epistel, die der Dichter aus der Fremde (Thasos?)
an den politischen Gesinnungsgenossen sandte, und lehren, wie auch fr. 66,
von neuem, dass in diesen politischen Kämpfen es nicht viel anders zugieng
als im leibhaftigen Kriege. Vgl. Aesch. Suppl. 661 f. ggd' iraiagioig
(exä.Gig') TixcogaOiv algaxieat, %sdov yäg.

Ein bei Archilochos öfter begegnendes Motiv ist die Klage über treu¬
lose, abtrünnige Freunde. Nur Glaukos, des Leptines Sohn, scheint ihm
den Schwur der Freundschaft treu bewahrt zu haben. Er ist sein Freund
in den politischen Kämpfen (fr. 70), er ist Freund des Emigranten auf
Thasos (fr. 54, nach der Quelle Ileraklid. Pont. Älleg. Horn. c. 5 iv
xolg Gganixolg dsLvolg geschrieben) und Freund des Dichters, da er¬
sieh als Landsknecht dem Enyalios verschrieben hatte (fr. 14). Diesen
Stellen gegenüber fällt fr. 57 nicht ins Gewicht, das, wie schon die
komische Nachahmung des epischen Stils in äsbds zeigt, einem Scherz¬
gedichte angehört: xov ysgoTiXdaxgv asiöe rXavxov: vielleicht ist hier vor
riavxov einzuschalten fr. 162 diaßsßo6xQv%a>fi£vov, wodurch ein voller
trochäischer Tetrameter und der Anfang des zweiten hergestellt wird. Da¬
gegen erscheint Perikles als Freund in fr. 9 (V. 6 ä cpCX') und 16, als
Feind fr. 78, in welchem ihm der Dichter vorwirft, dass er uneingeladen
als sehr gefräßiger Gast zu einem Bankett der Freunde sich eingefunden
habe, da ihn Hunger zur Unverschämtheit verführte, dann Charilaos als
Freund in dem besonders herzlich klingenden fr. 79. das die Vorstellung
erweckt, als könne der Dichter gar nicht erwarten, den tcoXv (pü.xaxog
haiQcov mit seiner lustigen Geschichte (%Qfj(ia ysXoiov) zu ergötzen, da¬
gegen als Feind bei Athen. X 415 D, nach dessen Zeugnisse Archilochos auch
ihn wegen seiner Gefräßigkeit durchgezogen hat. Es hegt der Schluss sehr
nahe, dass die Genannten Hungerleider geworden waren infolge ihrer Ver¬
armung, dass sie es aber nicht verschmähten, sich zu den wohlbesetzten
Tafeln der Adeligen, mit denen sie ehedem verkehrt hatten, zu drängen,
was zu thun der verarmte Dichter nicht über sich vermochte. =) Dass ihm
solch knechtischer Sinn verhasst war, ist an sich begreiflich, er scheint
ihn aber auch in einem Gedichte gerügt zu haben, aus dem fr. 132 %öSsg
drj hsIQ-1, xiiu,cbxaxot, erhalten ist (Plutarch de garrul. c. 2).

J ) Meine Vermuthung statt des überlieferten Zq ' ĉo. Bergk 'EggCcov (= 'E q ^ sfr. 60), andere anders.
2) leb mache darauf aufmerksam, dass fr. 78 V. 3 v<p f/[täv nur Conjecfcur ist. Man

wird besser sg üquvov oder Ahnliebes ergänzen.
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Der giftige Ton der archilockischen Invective gegen gewesene Freunde,
die dem Dichter durch den Bruch beschworener Freundschaft bitteres Weh
bereitet hatten, erklärt sich aus dem heißblütigen Charakter des Joniers,
der mit ganzer Hingebung an dem Freunde hieng, ihn zum Vertrauten
seiner Liebessorgen machte (fr. 85 dlld ft' <5 IvOLfislris, ® 'zaigs, ÖdiivazuL
nodos). Gegen den Feind verstand er es, sich wohl zu verwahren (vgl.
fr. 66, V. 2 ff.), er wich ihm vorsichtig aus, wie der Steuermann der ver¬
borgenen Klippe (fr. 128), gegen den vermeintlichen Freund aber ließ er
es an gleicher Vorsicht fehlen. Daher seine Klage fr. 67 ob ydg Sf naga
rpilcov dndy%so, da er nicht bedachte, dass diese in der Notk mit den Ver¬
hältnissen ihren Frieden machen und den Dichter, ihren ehemaligen Ge¬
sinnungsgenossen, schnöde verratken könnten. Es begreift sich, dass dies
damals im politischen Leben genug oft vorgekommen sein mag: Tkeogn. 575
ol ys tpiloL 7tgodLÖov6Lv, 818 ol f is cplIoL ngobdaxav; In dieser Stimmung
blieben sein einziger Trost die Geschosse, die ihm Apollon gegeben hatte,
mit denen er die Urheber seines Grams vernichten will: fr. 27 avcct,
Anollov, y.al ob asv zovg alzLovg | öriyaivs l ) xkl ocpsas oKkv' mensg u?.lvsig.
Der gepressten Brust des schwer Enttäuschten entringen sich die Seufzer
fr. 92 s(i£v d' hxsivog ob xazangoL^szaL, 109 tbg d' av os dcoir] IdßoL.

Das umfangreichste hieher spielende Fragment ist dasjenige, welches
K. ßeitzenstein in Straßburg auf einem Papyrusfetzen aus dem 2. Jhdt.
nach Chr. entdeckt hat. Es lautet:

xv (I[UZL] nXa\t,ÖH\£vos

xdv -SaAfitA[>;ff0]c5 yvfivbv EV<pgovEo[zazcc]

®grfixEg dxgo[x]o [iol

laßoLEV — ivda nölX dvanlriOsL xaxa

5 öovXlov ägzov söiov —

gtysL jtsjtrjyöz' abzov ix ös zov [ßv\dov
(pvxta null' in[f\iOL *

xgozioL d' ödovzas cog [xv]av iiti 6x6 u.a

XELusvog dxgaOLrj

10 dxgov nagcc griyg-Lva xv[idza[v 6\[iov.
zkvz' idiloiu. av löelv

ög fi' 1]dLxrjGs, Ä[a|| ö' irp' ögx.LOig sßrj

zb nglv szaigog icov. 2)

Ich habe es im Literaturblatt der N. Fr. Fresse vom 4. März 1900,
S. 31 so übersetzt:

Und nackt am Salmydessos mögen freundlichst ihn
Thraker mit nickendem Schopf

Aufgreifen — wohl dann leert den Leidensbecher er
Knuppernd am Sklavenbrod —

9 Ich fasse dieses aijyouvs so auf wie svvsns im ersten Verse der Odyssee, ver¬
stehe es also nicht von unbekannten Personen.

2) Ich fasse Xäßoisv V. 4 nicht wie Beitzenstein in dem Sinne, wie es Od. 7, 255
gebraucht ist, sondern vom gewaltsamen Ergreifen, den es viel häufiger hat. Dann gibt
es in Verbindung mit sixfgoviaxaza ein wirksames Oxymoron. — V. 7 cpvxCa itolV
snixot. vgl. mit Horn. Od. 6, 137 xsxaxaytvos otlfirj, die ganze Situation des Gestrandeten
ruft die des Odysseus 5, 424—6, 200 wach: 2 yvyvuv. 6, 178 Sog Ss gaxos äyepißuXsa&at.-,
6 ßCySL nsnxjyoxa-. 5, 472 st ys ys&sit] ßZyog xal xayazos', 10 äxgov naget gr/yyZva: 5, 425
rgr/xelav sn' axzijv; 9 xsiyevog äxgaazy: 5, 457 xslz' ohyrinsXseov.
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5 Vor Kälte ganz erstarrt: doch aus des Meeres Grund
Schmutze ihm Seetang den Leib.

Er klappre mit den Zähnen wie ein Hund, am Bauch
Liegend, ein hilfloser Wicht,

Hart an dem Eelsenstrand im wilden Wogenbraus!
10 Also mög' ihm es ergehn,

Ihm, der mir Leids gethan, den Eid mit Füßen trat,
Einst mir ein lieber Gesell.

Der hohe Wert des Fundes ist wesentlich dadurch indiciert, dass es
uns nicht erst durch eine Mittelsperson bekannt geworden ist. Denn die
Citatoren und Antbologisten haben gerade jene Gedichte des Archilochos,
auf denen die Berühmtheit des 6xoQnt,aör]s beruhte, am wenigsten berück¬
sichtigt, theils weil diese rein persönlichen Invectiven zu viel von dem, was
nur die augenblickliche Situation erzeugte, und zu wenig von dem ent¬
hielten, was auch ihr Interesse berührte, theils weil ihre giftige Schärfe
sie abstieß. Indem sie also dasjenige herausstachen, was ihnen selbst und
ihrer Zeit am meisten congenial war, bietet uns in den Citaten Archilochos
das Bild eines Mannes dar, der, weil ihn die Gegenwart verbittert, ent¬
weder ganz muthlos (22) und resigniert (25. 51. 69. 74) ist, nur von der
Zukunft etwas erhofft (9. 55. 56. 61), oder aber leichtfertig über die Dinge
hinweggeht (13. 73) und sich zum Fatalismus bekehnt (16. 70). Dies alles
aber stellt den Dichter nur als leidenden Theil dar. Seine größte Energie
offenbarte sich dort, wo er in zornigem Unmuth die Locken schüttelte, im
Schmähgedicht 1): hier, wo das persönlichste Interesse im Spiele war, tritt
uns daher seine Individualität am greifbarsten entgegen, sehen wir sein
Bekenntnis fr. 65 ev Ö' hnioxcx.\icLi[tsya, | xbv xaxäg [ie ÖQöävxa dswoig 2)
ävzccfisLßsö&ai xaxolg in die That umgesetzt. So klein unser Fragment ist,
wir nehmen doch in ihm, wie sonst nirgends, giftige Ironie (Ebcpfjovsaxuxa)
und wilde Schadenfreude wahr, wir staunen ob der Phantasie des Dichters
im Ersinnen schrecklicher Situationen, in die er sein Opfer hineinwünscht,
wir hören die Stimme des grimmen Hasses (Y. 8), wir merken, dass er
wie in gestilltem ßachedurst befriedigt auläthmet (11), nachdem er sich
mit der feurigen Fluchepistel Luft gemacht, und vermeinen es zu sehen,
wie er sich zuletzt anklagend, ein bitter Gekränkter, an die Hörer wendet,
ihrer vollen Zustimmung sicher. Wenn wir uns dann vergegenwärtigen,
was in unserem Gedichte vorhergegangen sein mag — „wenn der Kerl
(so denkt sich die Sache Gercke, Wocliensclir. f. Mass. Piniol, v. 3. Jänn.
1900, S. 29 f.) nun nächstens übers Meer geht, so möge ein Sturm der
empörten Elemente das Schiff, das ihn trägt, fassen, dass heller Angst¬
schweiß beim Schiffsvolke ausbricht und er selbst kreischend mit schlotternden
Knien den die Eide schützenden Gott anfleht, doch vergeblich. Der Kiel
soll dann bersten im Gebrüll der Wogen, und er selbst von der Flut an
das ungastliche Gestade der Thraker gespült werden" —, so werden wir

0 Treffend citiert Welcker, Kl. Schriften I 76 die Worte Luthers: „Ich habe
kein hesser Werk denn Zorn und Eifer: denn wenn ich wohl dichten, schreiben, beten
und predigen will, so muss ich zornig sein, da erfrischt sich mein ganz Geblüt, mein
Verstand wird geschärft und alle unlustigen Gedanken und Anfechtungen weichen" und
des Paul Iovius: ,exilium illam sub amara cogitatione excitatam oeculti divinique
ingenii vim exacuit et inflammavit.' Vgl. auch Hör. ep. II 3, 79 Archilochum
proprio rabies armavit iambo.

2) Herond. VII 104. Diese Ci. E. Herzogs weist ab Sitzler Burs. 1897
1. Abth., S. 48.
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begreifen, dass in einer Zeit, wo das gebundene Wort auf die Menschen
eine ganz andere Macht ausübte als heutzutage, solch ein Gedicht den
Gegner zur Verzweiflung treiben musste, dass er gebrochen ,zu Kreuze
kroch und seinen Übermuth abgeiferte' (fr. 35 xv^avrsg vßgiv kQ-qo ^ v
aitscplveav). r j

Dass das Fragment wirklich echter Archilochos ist, dafür hat schon
Keitzenstein ganz einleuchtende Gründe beigebracht. 2) Blass Rhein. Mus.
LV 102 meint, dass es der hohen Poesie unseres Dichters nicht ebenbürtig
ist. Ich kann diese Ansicht nicht theilen. Die ganze Situation ist eine
homerische, auch die Sprache ist mit Homerismen stark durchsetzt, ganz
entsprechend dem "OiLriQtxazuxog, wie ihn Longin 13, 3 nennt, und nicht
zumindest adelt das Ganze der ,in seiner Einfachheit großartige Schluss'.
Nur V. 9 xqoxeol d' ödövxccg cug xvwv £nl ßxöfia xslfisvog klingt derb, aber
y. Wilamowitz führt gerade dafür als Parallele eine Stelle des äschyleischen
Agamemnon (T. 3 ayxafrsv xvvbg dixr\v) an. Jedenfalls ist so viel sicher,
dass das Gedicht hoch einhergeht über den trüben Tiefen der sorclida

pciujpertas, in denen die Poesie des Hipponax sich bewegt. 3)

Ein schlagendes Argument für die Urheberschaft des Archilochos
liegt darin, dass sich Horaz durch unser Gedicht zu einer seiner Epoden,
der zehnten, anregen ließ. Dieser Gedanke drängt sich jedem, der die
Epode liest, sofort auf, und das ist das Wichtigste. Ganz sicher ist der
allgemeine Gedankeninhalt verwandt, und mehr Ähnlichkeit noch als im
Schlüsse mag in den einleitenden Versen enthalten gewesen sein. Horaz
beginnt: mala soluta navis exit alite, und wenn unser Gedicht mit dem
unglücklichen Ausgange der Schiffahrt endigt, womit anders kann das
Propemptikon begonnen haben, als damit, dass es, wie das bekannte
horazische carm. 1" 3 für Vergil, vom Auslaufen des Schiffes handelte?
Dass Horaz seine griechischen Originale nicht wörtlich wiedergeben wollte,
sagt er selbst 4), besonders wird er sich aber hier davor gehütet haben, da
es sich offenbar um eine literarische Fehde handelte. Maevius war ein

J) Ich verstehe dnocpXvcoals volksthümlich derben Ausdruck für dxoara^co : Soph.
Ant. 959 out tu rag iiavtag Sslv öv änoavd^si. av&tjqov rs psvog, vgl. auch Aesch. Suppt.586 öaxQvoov 3' änoGzagsi nsvfhpov aidä.

2) Citiert erscheint aus unserem Fragment bei späteren Autoren nichts. Denn die
Glosse des Hesych. (fr. 161) yvpvov• ... dnsGxv&LGpEvov,d>g ^Agyp-oyoggehört nicht
hieher, sie müsste denn auf einen hypergelehrten Commentator zurückgehen, der unser
yvpvav (V. 3) im Sinne von sv xqg> x.sxaQphov verstand und es in Gegensatz brachte zu
axQoxo/ioc im folgenden Verse. Stellen wie Eur. Tro. 1026 fjv %Qrjv Tansivyv iv ninlcov
a qelhl oig | <pqlxt] tQtfiovGav 6l Ti £ ff x v & i a (i i v rj v \ D&slv mögen ihn dazuverführt haben. Euripides kann hier den Archilochos sehr wohl vor Augen gehabt haben.

3) Das am unteren linken Bande des Papyrusfetzens ersichtliche TIAA, welches Blass
zu [EIS JBOT]nAA[ON\ ergänzt, bezieht sich nicht auf unser Gedicht, sondern auf ein
ihm folgendes, das also dem Hipponax gehörte. Sonach haben wir es mit einer Miscellan-
rolle zu thun. Das zweite Fragment ist sicher des Hipponax. Ich ergänze V. 2 xvqtov
[spov oü] cpilelg, wobei ich mir xvqtov von einem vorhergegangenen Verbum abhängig
denke, das den Sinn von ,ausplündern' hatte. Am Schlüsse des 3. Verses ergänze ich die
Lücke mit o' 13 av (das Scholion steht über 'hincövag und sagt, was er ist, erklärt aber
nicht ein folgendes Wort), vgl. Xen. Anab. III 1, 27 gv ys ovds oqcov yiyvä)gxei.g ovdh
dxovcov pepvrjgui, Cyr. IV 1, 14 xai oqcöv xai dxovcov oläa. Hipponax spricht von sichin 3. Person wie fr. 17 u. 18. V. 5 am Ende ort, nicht oxig, V. 6 xco a' hds (mit
Gercke), V. 7 nicht [y]p[Ko]oo, sondern [r]p[dy]ou (Anthol■ XI 240, 2); V. 8 noUpslg
u. V. 9 ixslvo g' (beides mit Gercke).

4) Epist. I 19, 23. Über die Nachahmung des Horaz im allgemeinen s. Kießling,
Philol. Unters. II 62 und Bibbeck, röm. Dichtung II 113: ,Bhythmus und Stimihung,nicht Inhalt und Wortlaut gab Horaz wieder'.

\
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schlechter Dichter (Schanz, Rom. Litt.-Gesch. II 81, 101 u. 147), und wie

hätte sich Horaz als Dichter präsentiert, wenn er just in dem Gedichte,

mit welchem er Maevius verwünschte, einen Griechen copiert hätte?

Außer dem Schiffbruch im politischen Leben scheint auch die unglück¬

liche Liebe zu Neobule, der Tochter des Lykambes, den jugendlichen 1)

Dichter zur Auswanderung aus Paros veranlasst zu haben. Neobule hat

wohl von allem Anfange an sich gegenüber der Liebeswerbung des Archi- '

lochos unempfänglich verhalten. Der Dichter betrachtet die Geliebte

schüchtern aus der Ferne (fr. 29), er folgt von weitem ihren Spuren (fr. 44),

er wünscht, nur ihre Hand berühren zu dürfen (fr. 71), und klagt, dass

ihn seine heiße (fr. 85) Leidenschaft sinnlos mache (fr. 103) 2) und ihm

großes Liebesweh bereite (fr. 84). Auch fr. 28 (o%) olqv*) Avxd^ßaa

Hulda xr\v insQTSQriv macht den Eindruck, als hätte der Dichter die Ver¬

bindung mit Neobule nur in stillen Wünschen gehegt. Dasjenige was den

Vater bestimmte, die Bemühungen des Archilochos um Neobule doch nicht

ungünstig aufzunehmen, war ohne Zweifel der Umstand, dass dessen hoher

Dichterruhm ihn bestach. Zu dieser Auffassung der Sachlage gelange ich

durch eine neue Erklärung von fr. 74, mit welchem Jacobs (Animadv. zu

Bruncks Anfhol. I 1, S. 160) überhaupt nichts anzufangen wusste, während

0. Immisch a. a. 0. S. 199 ff. nur eine sehr gezwungene Deutung gefunden

hat. Das Fragment lautet:

Xgripxdxav aslnxov ovöiv aGxtv ovd' äncouoxov

ovdh QavfidöLOv, inaLÖq Zavg naxr\Q 'O/.vixTttav

ix [ie6rj[iß()trig i&rjxa vvxx anoxQvipag cpaog

yf/.LOv läuitovxoq' Ivyrjbv ö' rjh&' in' äv&Qcoitovg äiog.

5 ix dk xov xal moxin itävxa xanlalitxa ylyvaxai

uvdQKOLv • uqdalg §&' vuorv s Löoqcjv &avfia^ixco,

fiqd' öxav dslcpiöi &fjQ£g üvxaiisLxfoavxui vofiov

ivafaov xui 6cpiv dalüöOqg q%aavxa xvfiaxa

rpilxao' •)]H slqov yavr\xai, xo Zölv fjdiov d' ÖQog,

und wird von Aristot. rhet. III 17 unter folgendem Gesichtspunkte angeführt:

aig da xb rj&og, irtai&rj aviu tcsq I abxov liyauv i) ircitpQ'ovov rj ^axQoloytav

rj ävxiloytav H%ei, xal nagi ahkov rj hoidoylav i) aygoixiav, a'xaQov %Qr]

liyovxa %oialv .... cug A^jikoyog xfsyai' itoral yap xbv itaxiga

Isyovxa ueq I xrjg &vyax^bg iv xä lafißco' X qthl ccx cov ä' äelnxov
ovdiv xxL Archilochos will also einen Tadel äußern, bedient sich aber

dazu eines Vaters — dass es Lykambes ist, steht außer Frage —, der über

seine Tochter spricht. Wen will also Archilochos tadeln? Den Vater offenbar
nicht, aber auch nicht die Freier der Tochter, wie Immisch meinte; sondern,

1) Crusius verlegt die Liebe zur Neobule in die späteren Jahre des Dichters:
wenn er aber damit die poetische Reife der Epoden erklären will, so ist zu entgegnen,
dass nach den Ausführungen dieses Gelehrten Archilochos überhaupt nur 40 Jahre alt
(a. a. 0. 490, 5) wurde.

2) Dass dieses fr. erotischen Sinn hat, zeigt auch Apoll. Eh. III 961, wo es von
Medea beim Anblicke des Iason heißt: ex ö' äga oi xQadLrj Gxrj&ecov neaev, öppara d'
aiixais [ o uv.

3) Überliefert ist olrjv. Meine Conjectur stützt sich auf Herod. VIII 136, 6, wo
s. Stein.
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da es heißt leyovxa keqI xrjg &vyatQÖg, einzig nur die Tochter. 1) Und was
kann das nun sein, was der Dichter nicht selbst aussprechen will, weil es
ihn betrifft und weil tieqI avxov Isyscv i) iictcp&ovov rj avxtloyiav e%et (,zu
Widerspruch reizt')? Ich glaube, die einfachste Antwort auf diese Fragen
ist die folgende. Dass in fr. 94

TtKZEQ jlvxdflßa, Ttolov £%CpQ &6cß XÖÖE : ~

xig 6ag TtccQrjEiQE cpgsvag;

fjS T o Jtplv ?j(i)']QEi0&a' vvv öe drj nolvg

äexoißi (paivsai yeloog

die gesperrten Worte eine anfangs zustimmende Haltung des Lykambes
gegenüber den Werbungen des Archilochos andeuten, hat Immisch richtig
erkannt. Damals also konnte der Vater, indem er die bockbeinige Tochter
tadelte, so sprechen: ,Seitdem aus hellem Mittag plötzlich finstere Nacht
geworden ist, ist selbst das Unglaublichste möglich, also auch das, was
jetzt geschieht 2), dass nämlich das thöriehte Mädchen die Hand eines
berühmten Dichters wie Archilochos ausschlägt und einem anderen den
Vorzug gibt. Dies lässt der Dichter den Vater zu den Bürgern (V. 6 Ifiäv)
sprechen, weil er es doch selbst nicht recht sagen durfte. Als Lykambes
später selbst zur Einsicht kam, dass der verarmte Edelmann und best-
gehasste Jambograph nicht die richtige Partie für seine Tochter wäre, und
daher mit dem Dichter offen brach (fr. 96 öqxov <5" ivoßcpLßd-rjg fisyuv j
Klag te xal tqkjie & v ), konnte dieser eben in jenem fr. 94 sagen: vvv äs

drj nolvg dexoiat cpaivEau yslag. Denn jetzt hatte sich Lykambes selbstdesavouiert.

Nachtrag.
In jüngster Zeit wurde von Hill er von Gärt ringen auf Faros ein

beschriebener Stein (1. Jahrb. v. Chr.) neu gefunden, der ganz bestimmt
von Archilochos handelt und umfangreiche Oitate (troch. Tetram.) aus dem
Dichter enthielt: Mittheil, des lt. Deutschen arch. Instituts, Athen 1900,
XXV. Leider ist die Schrift stark beschädigt, zum Theil absichtlich zer¬
stört, da der Stein etwa im 3. Jalirh. n. Chr. für ein Grab wieder ver¬
wendet wurde. Auch ist das Erhaltene noch zu wenig fachmännisch durch¬
forscht, so dass vorläufig der positive Gewinn an Neuem nur ein geringer
genannt werden kann. Wenn Ool. I, Z. 3 die Worte:

Eü6(E)ßEtag xal xfjg tieqI xr\v na\xQida öTCovdrjg],

denen am Schlüsse von Z. 2 der Name des Dichters ('Jqii1oi \) vorausgeht,
wirklich die Frömmigkeit und den Patriotismus des Dichters meinen, so
sind sie ein neuer Beleg für das oben S. 4 u. 6 Ausgeführte. Z. 10—17
bringen dann die uns aus Phylareh bei Athenäus, dann aus Plutarch und
Aelian bereits bekannte Wundergeschichte von der Bettung des Koiranos
aus Paros (fr. 114) mit unwesentlichen Modifikationen. Aus Z. 54 erfahren
wir, dass in dem Kriege der Parier gegen Naxos, in welchem Archilochos

0 Dass der Tadel die Tochter angeht, meint auch Crusius a. a. 0. 501, 10.
2 ) Eurip. Ion 1510 sagt, indem er dieses Fragment des Archilochos offenbar vor

Augen hat: fir/deis doxstrco urjdtv äv&Qoonoig nore \ äslnzov slvai npös za zvy%u-
vovza vvv. Immisch bezieht dagegen die Worte auf etwas, was erst in der Zukunft
geschehen soll.
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getödtet wurde, die Parier h[v]ixr]0av [Tc]Kvts[l]cög xovg Natglovg, was neu

ist. Wertvollsten Aufschluss aber würden uns Z. 40—52 geben, wenn die

letzten besser erhalten und schon ursprünglich lückenlos eingegraben worden
wären. Es heißt dort:

40 \xa 8 h iqi j]-

|fr]ßr« xovg &\Qaxag M]y\o\v0rv üdgioi ha\vxolg\

djtoxa&i'0xao[&at ndvxa, 8\ux0u(psZ äh x[avxa ndv]-

r[a] avxbg [1ÄQ%iloxog •]

4ß«iJT£ xcalg Tis 10b0x q dxov \\ äv\S]Qa[g . ,\a

va...ccg, avlov xal XvQTjv dvrjQ ayav\\eig &doov <p[a\0i l )

®qy'i %iv da q £%av dxrfpazov || iQvobv, oixsica

öh xeq Ö eu %vv' hnoLijOav xaxa\\, ort xovg ®Qaxag
50 djto\ xz]sivavzsg avxol ol fihv avxav vnb II ccql -

av a[ | h,[rj]0xag Paitag vtco xäv ©[p]a-
\x\äv.

Dass der avlov xal IvQtjv dvrjQ ayav Archilochos ist (fr. 76 avxbg &~dQ%av

itQbg avXov Ahoßiov naiifjova und Anth. Pal. VII 664 hjijiElrjg x' kysvExo

xfiTtLdsigbog sned xs tcolelv TiQog IvQav r' dstösiv) wird schon richtig sein

und sich auf die Expedition der Parier unter Archilochos Führung beziehen,

über welche oben S. 5 gehandelt ist. Neu wäre, dass also die Armut nicht

der unmittelbare Anlass war, der Archilochos zur Auswanderung nach

Thasos bewog. Er benützte vielmehr eine sich darbietende Gelegenheit (ein

Hilfegesuch der Landsleute auf Thasos?). um in ehrenvoller Weise von

Paros ab- und in Thasos einzuziehen. .Das Geld, das der Bote bringt,

gehört nicht dem Boten' (Hiller). Aus oixsia 8h xeq 8 el £vv' inoirjoav xaxd

(,sie haben mit eigenem Gewinn gepaartes Böses gethan' H.) in Verbin¬

dung mit der gleich folgenden Erklärung ort xobg ®Qaxag dno\xx\Eivavxsg

avxol... scheint so viel hervorzugehen, dass die parischen inlxovQoi
heilige Hechte, vielleicht das Völkerrecht, verletzt haben. Weder der kampf¬

lustige Archilochos noch seine Zeit wird Anstand genommen haben, einer

Barbarenabordnung statt mit gutem Golde (als Tribut?) mit blutigen Hieben

aufzuwarten. Doch das sind nur Vermuthungen. — Ool. IV, welche die
meisten directen Citate aus dem Dichter enthielt, befindet sich in völlig
trostlosem Zustande.

b cfiwal ergänzt v. Arnim.
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